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The Legacy of Gods


Die meisten Menschen glauben, dass Götter nur Geschichten sind.


Alte Mythen, die man erzählt hat, um Dinge zu erklären, die man früher nicht verstand. Blitze am Himmel. Das Entstehen der Welt. Das Schicksal der Menschen.


Doch was wäre, wenn diese Geschichten nie ganz falsch waren?


Was, wenn einige der Wesen, die einst als Götter bezeichnet wurden, noch immer existieren?


Nicht auf Wolken. Nicht in Tempeln


Sondern hier.


Zwischen den Menschen.


Versteckt hinter gewöhnlichen Namen, gewöhnlichen Leben und gewöhnlichen Entscheidungen.


Einer von ihnen lebt weit entfernt von der Welt der Menschen. Hoch in den Bergen, verborgen zwischen uralten Wäldern, in einer Villa aus dunklem Stein.


Sein Name ist Phil.


An seiner Seite lebt sein Vater Enki – ein Wesen, dessen Wissen aus einer Zeit stammt, lange bevor Menschen begannen, ihre Geschichte aufzuschreiben.


Sie beobachten die Welt.


Sie greifen selten ein.


Doch selbst für Wesen wie sie gibt es Dinge, die nicht geplant werden können.


Begegnungen.


Gefühle.


Entscheidungen.


Denn manchmal beginnt eine Veränderung nicht mit einem Krieg oder einer Katastrophe.


Manchmal beginnt sie an einem ganz gewöhnlichen Ort.


Auf einer Parkbank.


The Legacy of Gods










Kapitel 1 Zwischen Göttern und Menschen


Tief verborgen zwischen den Gipfeln uralter Berge, dort wo Nebel wie Schleier durch die Baumkronen ziehen und kein menschlicher Pfad mehr hinführt, steht eine Villa aus dunklem Stein. Sie wirkt, als gehöre sie nicht in diese Welt – zu groß, zu still, zu zeitlos. Umgeben von dichtem Wald und fernab jeder Zivilisation ist sie ein Ort, den kaum jemand je zu Gesicht bekommt.


Dort lebt Phil.


Nach außen hin könnte man ihn für einen gewöhnlichen jungen Mann halten. Doch in seinen Augen liegt etwas Uraltes, ein Wissen, das nicht aus einem einzigen Leben stammen kann. Er trägt eine Kraft in sich, die größer ist als alles, was die Menschen in den Tälern unterhalb der Berge je begreifen würden.


Mit ihm lebt sein Vater, Enki.


Enki ist nicht nur ein Vater – er ist eine Präsenz. Still, beobachtend, von einer Ruhe erfüllt, die aus einer Zeit stammt, als die Welt noch ungeformt war. In der Abgeschiedenheit der Villa wacht er über seinen Sohn, über dessen Entscheidungen, über dessen wachsende Unruhe. Zwischen den hohen Fenstern, durch die man endlose Wälder und schneebedeckte Gipfel sehen kann, führen sie Gespräche über Verantwortung, Macht und die Konsequenzen göttlicher Herkunft.


Die Berge schützen ihr Geheimnis.


Der Wald verschweigt ihre Existenz.


Doch selbst an einem Ort, der fern von Menschen liegt, lassen sich Schicksal und Veränderung nicht aufhalten.


Eines Morgens verlässt Phil die Villa. Ohne ein Wort macht er sich auf den Weg, hinab durch den dichten Wald, vorbei an rauschenden Bächen und über schmale Bergpfade, die schließlich in eine Straße münden. Zum ersten Mal seit Langem zieht es ihn fort von der Stille der Gipfel – hinein in das Leben der Menschen.


Als er die Stadt erreicht, mischt er sich unter die Menge, unbeachtet, beinahe unscheinbar. Schließlich bleibt er in einem kleinen Park stehen und setzt sich auf eine schlichte Parkbank. Zwischen Stimmengewirr, vorbeiziehenden Fremden und dem Geräusch des Windes in den Bäumen blickt er nachdenklich vor sich.


Vielleicht beginnt genau hier etwas Neues.


Mit Chips, Popcorn und allerlei anderen Snacks setzte er sich auf eine Bank und beobachtete die Kinder, die fröhlich über den Spielplatz tobten.


Sein Blick blieb einen Moment an einer hübschen Frau in der Nähe hängen. Doch beinahe sofort wandte er sich wieder ab und widmete sich genüsslich seinen Snacks.


Kathy war neu in der Stadt. Nach dem Scheitern ihrer Ehe war sie hierhergezogen, um noch einmal ganz von vorne zu beginnen. Sie hatte schnell eine Stelle als Erzieherin gefunden und war zum ersten Mal seit langer Zeit wieder wirklich glücklich. Dieser Job erfüllte sie, da sie selbst keine Kinder bekommen konnte.


An einem schönen, warmen Tag ging sie wie gewohnt zur Arbeit. Als schließlich alle da waren, setzten sie sich in einen Morgenkreis und sprachen über alles Mögliche.


Nach dem Morgenkreis half Kathy ihren Schützlingen beim Anziehen, und gemeinsam gingen sie in den Park auf den Spielplatz. Während sie dort stand und den Kindern beim Spielen zusah, schweiften ihre Gedanken ab. Wie es wohl gewesen wäre, eigene Kinder zu haben? Doch dieser Wunsch war nie in Erfüllung gegangen – sie konnte keine bekommen.


Immer wieder ließ Phil seinen Blick über den Spielplatz gleiten. Der Optimismus und die Unbeschwertheit der Kinder faszinierten ihn. Die Sonne schien warm, das Wetter war angenehm, und neben ihm war noch ein Platz auf der Bank frei.


Kathy bemerkte die freie Bank nicht weit von den spielenden Kindern entfernt. Ein Mann saß dort allein. Kurz entschlossen setzte sie sich neben ihn und behielt ihre Gruppe aufmerksam im Blick.


Phil nahm sich ein paar Chips und warf sie sich in den Mund.


„Ein wirklich wunderbarer Tag, oder?“, begann er in seiner ruhigen Art.


Kathy sah zu ihm auf und lächelte freundlich.


„Oh ja, das ist er. Was machen Sie denn hier so ganz alleine?“, fragte sie neugierig.


Phil trug einen eleganten Markenanzug, der in dem schlichten Park beinahe fehl am Platz wirkte.


„Einfach ein wenig das schöne Wetter genießen“, antwortete er mit einem leichten Lächeln.


„Dann ist der Park wohl der perfekte Ort dafür“, sagte sie. Kurz kontrollierte sie wieder die Kinder und wandte sich dann erneut ihm zu.


Er nickte zustimmend und beobachtete weiter das Geschehen.


„Wie heißen Sie, wenn ich fragen darf?“


„Ich heiße Kathy. Und Sie?“


„Ein wirklich schöner Name“, sagte er ruhig und sah sie an.


„Nennen Sie mich Phil.“ Ein leichtes Grinsen huschte über sein Gesicht.


„Hey Phil“, erwiderte sie lächelnd.


Er hielt ihrem Blick einen Moment stand, bevor er wieder nach vorne sah.


„Sind das Ihre Kinder?“


„Nein, nur meine Schützlinge auf Zeit. Ich bin Kindergärtnerin.


Und Sie?“


„Zurzeit mache ich nichts Bestimmtes“, antwortete er nachdenklich. „Aber Kinder…“ Er lachte leise. „Ihr Optimismus ist bemerkenswert. Sehen Sie den Kleinen dort vorne? Seine Sandburg fällt ständig zusammen – und trotzdem baut er weiter.“


Kathy lächelte warm.


„Ja, ich liebe ihre Begeisterung für alles. Sie sehen die Welt noch mit anderen Augen.“ Kurz senkte sie den Blick, fing sich jedoch schnell wieder.


„Da stimme ich Ihnen vollkommen zu“, sagte Phil ruhig.


„Suchen Sie im Kindergarten vielleicht noch Unterstützung?“


Sie hob überrascht den Kopf.


„Sie können mit Kindern umgehen? Oder haben in diesem Bereich gearbeitet?“


Ein geheimnisvolles Lächeln erschien auf seinen Lippen.


„Ich kenne mich mit ihnen aus. Sehr gut sogar.“


„Tatsächlich sind wir unterbesetzt“, sagte Kathy ehrlich. „Jede Hilfe wäre willkommen. Sie könnten morgen in die Einrichtung kommen und es sich anschauen. Dann sehen wir, ob es passt.“


„Das werde ich sehr gern tun.“


„Wunderbar.“ Sie lächelte. „Ich muss jetzt los. Wir sehen uns morgen.“


Sie nannte ihm noch den Namen und die Adresse der Einrichtung, dann ging sie zurück zu den Kindern und machte sich gemeinsam mit ihnen auf den Heimweg.


Phil blieb noch einen Moment sitzen, sein Blick ruhig, beinahe nachdenklich – als hätte dieser Tag mehr in Bewegung gesetzt, als es zunächst schien.


Als Phil am Ende des Tages Zuhause war schrieb nach kurzer überlegung eine Bewerbung für den Kindergarten, hatte jedoch Schwierigkeiten mit den Details. Also rief er seinen Vater.


Enki saß in seinem Arbeitszimmer und studierte alte Manuskripte, als sein Sohn ihn rief.


„Vater? Hast du kurz Zeit?“, fragte Phil.


Enki erschien einen Moment später neben ihm, musterte den Bildschirm und hob eine Augenbraue. „Eine Bewerbung? Seit wann brauchst du Hilfe bei so etwas?“


Phil verschränkte leicht die Arme. „Es geht nicht ums Können.


Nur um… Feinheiten.“


Enki trat näher und las sich alles aufmerksam durch. „Du willst als Kindergärtner arbeiten?“ Ein amüsiertes Lächeln huschte über sein Gesicht. „Das ist unerwartet. Aber nicht unpassend.“


„Warum nicht unpassend?“, fragte Phil trocken.


„Du hast die Menschheit erschaffen – ein paar Kinder sollten dich also nicht überfordern“, erwiderte Enki ruhig.


Phil verdrehte leicht die Augen. „Sehr witzig.“


Enki zeigte auf eine Stelle im Text. „Hier fehlt Präzision. Und hier klingst du zu distanziert. Menschen reagieren auf Gefühl, nicht auf Allmacht.“


Phil seufzte. „Ich weiß.“


Sein Vater korrigierte ein paar Formulierungen und nickte schließlich zufrieden. „So. Jetzt klingt es glaubwürdig.“


„Danke“, sagte Phil ehrlich.


Enki sah ihn einen Moment prüfend an. „Du machst das nicht nur wegen des Berufs, oder?“


Phil schwieg kurz. Ein kleines Grinsen verriet ihn.


„Ah“, meinte Enki ruhig. „Eine Frau.“


Phil antwortete nicht direkt, aber sein Blick sprach Bände.


„Pass auf, mein Sohn“, sagte Enki ernster. „Menschenherzen sind zerbrechlich. Spiele nicht mit Dingen, die du nicht bereit bist zu schützen.“


Phil nickte langsam. „Ich weiß.“


„Gut“, sagte Enki. „Dann geh deinen Weg. Aber denk daran, wer du bist.“


Mit diesen Worten verschwand er wieder – und Phil sah noch einen Moment auf den Bildschirm, bevor er die Bewerbung abschickte.


Am nächsten Morgen im Kindergarten spielten die Kinder bereits im Gruppenraum, als Phil eintrat. Ein breites Lächeln legte sich auf sein Gesicht. Das Lachen, das Durcheinander, die kleinen Stimmen – es hatte etwas Echtes, etwas Unverfälschtes.


Kathy war schon früh aufgestanden, hatte sich in ihrem kleinen Apartment einen Kaffee gemacht und war mit klarem Kopf zur Arbeit gegangen. Kurz vor acht trudelten die letzten Kinder ein.


Während sie spielten, bereitete sie die Unterlagen für das Vorstellungsgespräch vor.


Dann öffnete sich die Tür.


Phil trat ein.


„Guten Morgen“, sagte er ruhig.


„Guten Morgen“, erwiderte Kathy freundlich. „Nehmen Sie bitte Platz.“


Er setzte sich ihr gegenüber und legte ihr seine Bewerbung auf den Tisch.


Während sie las, begann er auf ihre Bitte hin zu sprechen.


„Ich halte Kinder für ehrlicher als Erwachsene. Sie brauchen Geduld, Aufmerksamkeit und jemanden, der sie ernst nimmt.“


Kathy hörte aufmerksam zu, während ihr Blick immer wieder über die Unterlagen glitt.


Schließlich legte sie die Papiere langsam beiseite.


„Ihre Bewerbung ist sehr gut formuliert“, begann sie vorsichtig.


Ein leichtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


„Aber Sie haben keine pädagogische Ausbildung. Keine Referenzen. Und Ihr Lebenslauf enthält keine klaren beruflichen Stationen.“


Stille.


„Ich trage Verantwortung für die Kinder“, fuhr sie ruhig fort.


„Und ohne offizielle Qualifikation kann ich Sie nicht einstellen.“


Er schwieg einen Moment. Kein Ärger. Kein verletzter Stolz.


Nur Nachdenklichkeit.


„Verständlich“, sagte er schließlich ruhig.


Kathy musterte ihn kurz. Sie hatte mit Widerstand gerechnet.


Mit Diskussion. Doch er akzeptierte es einfach.


Er stand langsam auf, nahm seine Unterlagen.


Dann sah er sie direkt an.


„Darf ich Sie trotzdem etwas fragen?“


Sie zögerte kurz. „Natürlich.“


„Würden Sie mit mir essen gehen?“


Direkt. Ruhig. Ohne Umweg.


Kathy war sichtlich überrascht. Nach einer beruflichen Absage hatte sie nicht damit gerechnet.


„Sie… nehmen das aber gelassen“, sagte sie leicht irritiert.


„Das Eine hat mit dem anderen nichts zu tun“, antwortete er ruhig. „Sie haben als Leiterin richtig entschieden. Ich frage Sie als Frau.“


Ein Moment verging.


Sie spürte diese Mischung aus Unsicherheit und Neugier. Er hatte nicht gedrängt. Nicht argumentiert. Nicht versucht, sie umzustimmen.


Er hatte ihre Entscheidung respektiert.


„Okay“, sagte sie schließlich leise. „Ja.“


Ein kleines, echtes Lächeln erschien auf seinem Gesicht.


„Heute Abend?“


Sie atmete kurz durch.


„Um acht?“


Er nickte. „Ich hole Sie nicht ab. Wir treffen uns dort. Ganz unkompliziert.“


Sie lächelte leicht. „Gut.“


„Dann bis heute Abend.“


Er verließ den Kindergarten mit ruhigen Schritten.


Am Abend stand Kathy vor dem Restaurant. Ihr Herz schlug schneller, als sie ihn in seinem dunkelblauen Anzug kommen sah.


Er blieb einen Moment stehen, als er sie im roten Kleid bemerkte.


„Wow… du siehst bezaubernd aus.“


Sie lächelte verlegen. „Danke. Du auch. Ich hätte nicht gedacht, dass dir ein Anzug so gut steht.“


„Ich trage selten einen“, gab er zu. „Aber besondere Anlässe verdienen Respekt.“


„Und das hier ist ein besonderer Anlass?“, fragte sie mit einem leichten Schmunzeln.


Er sah sie einen Tick länger an als nötig. „Für mich schon.“


Drinnen bekamen sie einen kleinen Zweiertisch am Fenster.


Das Restaurant war stilvoll, ruhig, fast intim. Warmes Licht spiegelte sich in den Gläsern, leise Musik lief im Hintergrund.


„Gute Wahl“, sagte Kathy, während sie sich umsah.


„Ich war ehrlich gesagt noch nie hier“, gestand er.


Sie hob überrascht die Augenbrauen. „Dann ist das hier also ein Experiment?“


„Vielleicht“, sagte er ruhig. „Aber Experimente führen manchmal zu den besten Entdeckungen.“


Sie lachte leise. Die Anspannung löste sich ein wenig.


Der Kellner brachte die Karten.


„Bist du jemand, der lange überlegt?“, fragte Kathy.


„Beim Essen? Nein. Beim Leben? Manchmal zu lange.“


„Das klingt gefährlich.“


„Nur für Ungeduldige.“


Sie bestellte schließlich einen Cocktail und einen frischen Salat.


Er entschied sich für Rotwein und eine kleine Suppe.


Während sie aßen, erzählte Kathy von ihrem Beruf. Von ihrer Liebe zu Kindern. Von den kleinen Momenten – wenn ein schüchternes Kind zum ersten Mal laut lacht. Wenn ein Streit plötzlich in Freundschaft endet.


„Das sind die Augenblicke, für die ich das mache“, sagte sie.


Dann wurde ihre Stimme leiser.


„Und vielleicht auch, weil ich selbst nie welche bekommen konnte.“


Phil legte sein Besteck langsam zur Seite. Seine Aufmerksamkeit gehörte ganz ihr.


„Das tut mir leid“, sagte er ehrlich.


„Es ist okay“, antwortete sie leise. „Es ist mein Weg. Nicht der, den ich geplant habe… aber der, den ich gehe.“


„Und du gehst ihn stark“, sagte er ruhig.


Sie sah ihn kurz an, prüfend. „Du sagst das so, als wärst du dir sicher.“


„Bin ich.“


Ein Moment entstand, der nicht mit Worten gefüllt werden musste.


„Wie bist du dazu gekommen?“, fragte sie schließlich. „Man sieht nicht viele Männer die als Erzieher arbeiten wollen.“


Er schmunzelte leicht.


„Ich habe lange gebraucht, um zu verstehen, was ich wirklich will. Ich habe vieles ausprobiert. Geschrieben. Beobachtet.


Menschen studiert.“


„Menschen studiert?“ fragte sie neugierig.


„Jeder trägt eine Geschichte mit sich herum. Die meisten merken es nur nicht.“


„Und was sagt meine?“


Er nahm einen Schluck Wein. „Dass du stärker wirkst, als du dich manchmal fühlst.“


Sie schwieg einen Moment.


„Du beobachtest wirklich viel.“


„Ich höre mehr zu, als ich rede.“


„Das stimmt nicht ganz“, sagte sie mit einem kleinen Lächeln.


„Du redest sehr kontrolliert.“


Er lachte leise. „Das ist ein netter Ausdruck für vorsichtig.“


Sie legte den Kopf leicht schief. „Und warum bist du vorsichtig, Phil?“


„Weil Worte Macht haben.“


Das ließ sie kurz innehalten.


Sie musterte ihn einen Moment – unsicher, aber seltsam beruhigt.


Um die Stimmung wieder zu lockern, fragte sie:


„Also, wenn du nicht Erzieher geworden wärst… was dann?“


„Als Kind wollte ich Astronaut werden.“


Sie lachte. „Das passt überhaupt nicht zu dir.“


„Warum nicht?“


„Du wirkst nicht wie jemand, der weg will.“


Er hielt kurz inne.


„Vielleicht wollte ich nie weg. Vielleicht wollte ich nur Abstand, um alles besser sehen zu können.“


Sie lachte.


Der Abend verging schneller, als sie erwartet hatte. Das Gespräch wurde leichter. Sie sprachen über belanglose Dinge


— Lieblingsessen, peinliche Kindheitserinnerungen, Musik, die man heimlich hört, obwohl sie nicht zum eigenen Image passt.


„Ich singe manchmal unter der Dusche“, gab sie irgendwann zu.


„Schief?“


„Es klingt Furchtbar.“


„Gut“, sagte er zufrieden. „Perfektion wäre langweilig.“


Als sie schließlich aufstanden, fühlte sich die Zeit seltsam verdichtet an — als wären Stunden vergangen und doch nur Minuten.


Draußen war die Luft kühl.


„Ich hatte wirklich einen schönen Abend“, sagte sie ehrlich.


„Ich auch.“


Kein Drängen. Kein Überstürzen.


Nur dieser stille Moment zwischen ihnen.


Und während Kathy Hoffnung spürte — vorsichtig, aber echt — war Phil sich einer Sache bewusst:


Zum ersten Mal hatte er etwas nicht bekommen.


Den Job.


Und trotzdem hatte er etwas gewonnen.


Nicht Kontrolle.


Nicht Macht.


Sondern Interesse.


Und das war seltener.


Vor dem Restaurant blieb es für einen Moment still zwischen ihnen.


Die Straße war inzwischen ruhiger geworden. Laternen warfen warmes Licht auf den Gehweg, ein leichter Wind spielte mit Kathys Haaren.


„Ich hatte wirklich einen schönen Abend“, sagte sie ehrlich.


„Ich auch“, antwortete Phil ruhig.


Er machte keinen Schritt auf sie zu. Kein Drängen. Kein fordernder Blick. Nur Präsenz.


Vielleicht war es genau das, was sie dazu brachte, selbst die Distanz zu überbrücken.


Sie trat einen halben Schritt näher, legte vorsichtig ihre Hand an seinen Oberarm — zögerlich, fast prüfend.


„Du bist… anders, als ich dachte“, sagte sie leise.


„Gut anders?“, fragte er mit einem kaum sichtbaren Lächeln.


Sie nickte.


Dann beugte sie sich leicht vor und gab ihm einen sanften Kuss auf die Wange.


Nicht lang. Nicht leidenschaftlich.


Aber bewusst.


Seine Haut war warm. Ihr Herz schlug schneller.


Als sie sich zurückzog, lächelte sie.


„Gute Nacht, Phil.“


„Gute Nacht, Kathy.“


Sie drehte sich um und ging die Straße entlang. Dieses Mal sah sie sich nach ein paar Metern doch noch einmal um.


Er stand noch immer dort.


Und sah ihr nach.


Kaum hatte sie ihre Wohnungstür hinter sich geschlossen, lehnte sie sich dagegen und atmete tief durch.


„Okay…“, murmelte sie leise zu sich selbst.


Sie zog die Schuhe aus, warf die Handtasche aufs Sofa — und griff nach ihrem Handy.


Lexi.


Es klingelte zweimal.


„Wenn das jetzt kein Notfall ist, schlafe ich“, kam die verschlafene Stimme am anderen Ende.


„Ich hatte ein Date.“


Stille.


Dann:


„ICH BIN WACH.“


Kathy lachte.


„Okay. Alles. Jetzt. Sofort“, verlangte Lexi am Telefon.


Kathy ließ sich aufs Sofa fallen. „Er ist ruhig. Sehr ruhig. Und irgendwie… schwer zu lesen.“


„Heiß?“


„Lexi!“


„Was denn? Das ist eine legitime Frage.“


Kathy seufzte theatralisch. „Ja. Er sieht gut aus.“


„Wie gut? So ‚niedlicher Kerl‘ gut oder so ‚ich-werfe-meine-Unterwäsche-vom-Balkon‘ gut?“


„LEXI!“


Am anderen Ende hörte man ein schallendes Lachen.


„Also bitte. Ich brauche Details. Groß? Breite Schultern? Dieser ‚Ich-könnte-dich-gegen-die-Wand-drücken-und-du-wärst-einverstanden‘-Vibe?“


Kathy spürte, wie ihre Wangen heiß wurden.


„Er hat… Präsenz.“


„Oh Gott. Präsenz ist gefährlich.“


„Und er redet ruhig. Kontrolliert.“


„Kontrolliert?“, wiederholte Lexi. „Mhm. Die Ruhigen sind die Schlimmsten.“


„Du bist unmöglich.“


„Nein, ich bin realistisch. Hat er dich geküsst?“


„Nein.“


„DU hast ihn geküsst?!“


„Nur auf die Wange!“


„Aha. Auf die Wange. Der Einstiegskuss.“


Kathy verdrehte die Augen, musste aber lachen.


„Er hat nicht gedrängt. Gar nicht.“


Lexis Stimme wurde gespielt ernst. „Also entweder ist er ein Gentleman… oder er plant langfristig.“


„Planen?“


„Kathy, Männer mit Geduld sind gefährlich. Die bauen Spannung auf wie in einem schlechten Liebesroman, bis du irgendwann denkst: ‚Okay, bitte, nimm mich einfach.‘“


„Lexi!“


„Was? Ich sage nur — wenn er schon beim ersten Date so ruhig ist, dann stell dir vor, was passiert, wenn er sich nicht mehr zurückhält.“


Kathy schluckte. „Du bist schrecklich.“


„Nein, ich bin deine beste Freundin. Und ich rieche Chemie durch ein Telefon.“


Kurze Pause.


„Hat er dich so angesehen?“, fragte Lexi plötzlich.


„Wie angesehen?“


„So, als würde er dich nicht nur sehen… sondern auseinandernehmen.“


Kathy schwieg einen Tick zu lange.


„OH. MEIN. GOTT.“ Kam von Lexi


„Er hat nur… sehr intensiv geschaut.“


„Intensiv heißt in Männersprache: ‚Ich habe gerade Kopfkino.‘“


„Lexi!“


„Was denn? Du bist geschieden, nicht tot.“


Kathy lachte jetzt offen. „Ich weiß nicht, ob ich bereit bin.“


„Bereit wofür?“


„Für… das alles.“


Lexi wurde für einen Moment weicher. „Du musst nicht bereit sein. Du musst nur neugierig sein.“


Kurze Pause.


Dann kam es wieder.


„Aber falls er wirklich so gut aussieht, wie du andeutest, dann schick mir bitte ein Foto. Rein wissenschaftliches Interesse.“


„Du bist unmöglich.“


„Und falls er dich irgendwann gegen eine Wand drückt, denk an mich.“


„Ich lege auf.“


„Du wirst mich morgen wieder anrufen.“


Kathy lächelte, als sie auflegte.


Und obwohl Lexis Worte völlig übertrieben waren…ein Teil von ihr wusste, dass sie nicht ganz unrecht hatte.


Nachdem sie aufgelegt hatte, blieb Kathy noch einen Moment mit dem Handy in der Hand auf dem Sofa sitzen. Die Wohnung war still, nur das entfernte Rauschen der Stadt drang durch das gekippte Fenster herein.


Langsam stand sie auf und ging ins Bad. Im Spiegel betrachtete sie sich selbst – das rote Kleid, das leicht zerzauste Haar, dieses ungewohnte Leuchten in ihren Augen.


„Gefährlich“, murmelte sie leise und dachte an Lexis Worte.


Doch es war kein bedrohliches Gefühl.


Es war dieses leise Kribbeln unter der Haut. Diese Mischung aus Unsicherheit und Vorfreude. Dieses vorsichtige „Vielleicht“.


Sie strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, zog den Reißverschluss ihres Kleides langsam nach unten und ließ den Abend noch einmal vor ihrem inneren Auge ablaufen.


Sein Blick.


Seine Ruhe.


Der Moment vor dem Kuss.


Als sie schließlich im Bett lag, starrte sie nicht wie sonst gedankenverloren an die Decke. Stattdessen lag ein kleines, kaum merkliches Lächeln auf ihren Lippen.


Zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte sich etwas nicht schwer an.


Sondern möglich.


Und mit diesem Gedanken schloss Kathy die Augen.


Als Phil die Villa in den Bergen erreichte, war es bereits spät.


Die Villa lag still zwischen den dunklen Bäumen, nur vereinzelte Lichter brannten.


Er trat ein.


„Du bist spät.“


Die Stimme kam ruhig. Tief.


Enki stand im großen Wohnraum, ein Glas mit Rum in der Hand, der Blick auf seinen Sohn gerichtet.


„Ich war unterwegs“, antwortete Phil gelassen.


„Ich habe dich beobachtet.“


Phil blieb kurz stehen.


„Natürlich hast du das.“


Enki trat näher. Seine Präsenz füllte den Raum ohne Lautstärke.


„Ein Abendessen. Mit einer Sterblichen.“


„Sie hat einen Namen.“


„Das ist irrelevant.“


Phil sah ihn ruhig an. „Für dich vielleicht.“


Ein kurzer, spannungsgeladener Moment entstand.


„Du bindest dich an Dinge, die vergänglich sind“, sagte Enki ruhig.


„Vielleicht ist genau das ihr Wert.“


Enkis Blick wurde schärfer. „Du vergisst, wer du bist.“


„Nein“, antwortete Phil leise. „Ich entscheide nur selbst, was ich damit tue.“


Stille.


Dann stellte Enki sein Glas ab.


„Gefühle machen verwundbar.“


Phil trat einen Schritt näher. Seine Stimme blieb ruhig.


„Nur für diejenigen, die Angst davor haben.“


Ein kaum merkliches Zucken ging durch Enkis Gesicht.


„Du spielst mit Kräften, die du nicht unterschätzen solltest.“


„Ich spiele nicht.“


Ein letzter Blickwechsel.


Nicht laut. Nicht dramatisch.


Aber geladen.


Schließlich wandte sich Enki ab.


„Pass auf, dass sie nicht zum Problem wird.“


Phil blieb allein im Raum zurück. Seine Gedanken waren nicht bei Warnungen.


Sondern bei einem roten Kleid. Und einem Kuss auf die Wange.


Als Phil später in seinem Zimmer stand, war es still im Haus.


Die Villa lag dunkel zwischen den Bäumen, nur das entfernte Rascheln des Windes war zu hören.


Er zog langsam seine Anzugsacke aus und legte sie über den Stuhl. Der Rest saß noch perfekt, doch seine Gedanken waren längst nicht mehr geordnet.


Er trat ans Fenster.


Seine Finger strichen gedankenverloren über die Stelle an seiner Wange, an der Kathy ihn geküsst hatte.


Ein flüchtiger Kuss.


Und doch hatte er mehr ausgelöst, als er erwartet hatte.


Er war es gewohnt, Situationen zu kontrollieren. Menschen zu durchschauen. Entwicklungen vorherzusehen.


Aber dieser Abend hatte sich nicht wie Kontrolle angefühlt.


Sondern wie… Risiko.


Er dachte an ihr Lächeln. An dieses leichte Zögern in ihrer Stimme. An die Wärme in ihren Augen, wenn sie über Kinder sprach.


Sie war nicht beeindruckt von ihm gewesen.


Nicht eingeschüchtert.


Und genau das hatte ihn getroffen.


Langsam löste er die Krawatte und legte sie auf den Tisch. Sein Blick blieb ernst, beinahe nachdenklich.


Sein Vater hatte recht — Gefühle machten verwundbar.


Aber sie machten auch lebendig.


Phil atmete ruhig ein und aus. Zum ersten Mal seit langer Zeit war etwas in Bewegung geraten, dass er nicht geplant hatte.


Und vielleicht… wollte er es diesmal auch gar nicht planen.


Er löschte das Licht.


Doch lange, bevor er einschlief, dachte er nicht an Warnungen.


Sondern an ein rotes Kleid.


Und an ein „Vielleicht“, das sich gefährlich echt anfühlte.










Kapitel 2 Der Mann, der Gott war


Am nächsten Morgen Kathy saß gerade an ihrem Küchentisch, als ihr Handy vibrierte.


Phil.


Sie hatten zwischendurch noch Nummern ausgetauscht.


Allein sein Name auf dem Display ließ ihr Herz einen kleinen Sprung machen.


„Ich schulde dir noch eine Revanche.


Kaffee? Samstag?“


Sie starrte die Nachricht einen Moment an.


Kein übertriebener Charme.


Kein Druck.


Nur ruhig. Direkt.


Sie lächelte.


„Samstag klingt gut. Aber nur, wenn du diesmal ehrlich zugibst, ob du den Ort kennst.“


Die Antwort kam schneller als erwartet.


„Ich kenne ihn nicht. Aber ich kenne jemanden, der guten Kaffee verdient.“


Sie biss sich auf die Lippe.


„15 Uhr?“


„Ich freue mich.“ Und sie tat es auch.


Es war Samstag um 15 Uhr. Diesmal war es kein schickes Restaurant.


Ein kleines Café am Rand der Stadt, mit Holzstühlen draußen und großen Fenstern.


Phil war bereits da.


Kein Anzug.


Dunkle Jeans. Schwarzes Hemd. Ärmel leicht hochgekrempelt.


Er sah… entspannter aus.


Als er sie kommen sah, stand er auf.


„Du siehst wieder gefährlich gut aus.“


„Gefährlich?“


„Ja. Ich beginne, mich an deinen Anblick zu gewöhnen.“


„Und das ist gefährlich?“


„Gewohnheiten sind schwer abzulegen.“


Sie musste lachen.


„Du wirst besser.“


„Ich lerne schnell.“


Sie bestellten Kaffee. Setzten sich nach draußen. Die Sonne war mild, Menschen gingen vorbei.


„Also“, begann Kathy und verschränkte die Arme locker auf dem Tisch, „kein Job. Trotzdem zweites Date. Das ist ungewöhnlich.“


„Ich mag ungewöhnlich.“


„Und ich mag klare Grenzen.“


„Die hast du gezogen.“


„Und du hast sie akzeptiert.“


Er nickte ruhig.


„Weil ich dich nicht als Gelegenheit sehe.“


Das ließ sie kurz still werden.


„Sondern?“


„Als Entscheidung.“


Ein leichter Wind strich durch ihre Haare.


Sie wechselte das Thema, um sich selbst zu sammeln.


„Was schreibst du eigentlich? Du hast das nur angedeutet.“


„Geschichten.“


„Über?“


„Menschen. Macht. Entscheidungen. Und was sie kosten.“


„Das klingt düster.“


„Ist es manchmal.“


„Und romantisch?“


Er sah sie an.


„Kommt darauf an, wer die Geschichte schreibt.“


Ihr Blick blieb an seinem hängen.


Für einen Moment war da wieder dieses stille Kribbeln.


„Du analysierst mich schon wieder“, sagte sie leise.


„Nur ein bisschen.“


„Und? Was hast du herausgefunden?“


„Du tust so, als wärst du vorsichtig. Aber in Wahrheit bist du mutig.“


Sie hob eine Augenbraue.


„Mutig?“


„Du hast mich geküsst.“


„Auf die Wange.“


„Trotzdem.“


Sie spürte, wie Wärme in ihr aufstieg.


Sie standen später auf und gingen ein Stück am Fluss entlang.


Kein großes Programm. Nur Bewegung.


„Darf ich dich etwas Ehrliches fragen?“, sagte sie plötzlich.


„Immer.“


„Warum ich?“


Er antwortete nicht sofort.


„Weil du nicht versuchst, etwas darzustellen.“


„Und wenn ich es doch tue?“


„Dann bist du sehr gut darin.“


Sie stießen leicht aneinander, als der Weg enger wurde. Seine Hand berührte kurz ihre.


Keiner zog sie sofort zurück.


Die Berührung blieb einen Tick zu lange.


„Phil…“, sagte sie leise.


Er blieb stehen.


„Ich will nichts Kompliziertes.“


„Ich auch nicht.“


„Keine Spielchen.“


„Keine.“


„Und keine Geheimnisse.“


Für einen Moment lag etwas Unausgesprochenes zwischen ihnen.


„Ich verspreche dir Ehrlichkeit“, sagte er ruhig.


Sie musterte ihn.


Dann trat sie einen halben Schritt näher.


„Gut.“


Diesmal war es er, der die Distanz überbrückte.


Langsam.


Lang genug, dass sie hätte zurückweichen können.


Tat sie aber nicht.


Der Kuss war weicher als erwartet. Ruhig. Kein Überfall. Kein Besitzanspruch.


Nur zwei Menschen, die testen, wie sich Nähe anfühlt.


Als sie sich lösten, atmete sie hörbar aus.


„Okay…“, murmelte sie.


„Okay?“, fragte er mit einem leichten Lächeln.


„Das war besser als Kaffee.“


Er schmunzelte.


„Gut.“


Sie lachte.


Und diesmal, als sie nebeneinander weitergingen, ließ sie ihre Hand in seiner.


Ohne Kommentar.


Ohne Definition.


Nur Gegenwart.


Sie gingen noch eine Weile am Fluss entlang. Ihre Hände berührten sich immer wieder, bis es schließlich selbstverständlich wurde.


„Du bist heute anders“, sagte Kathy irgendwann.


„Anders als wann?“


„Als beim ersten Date. Entspannter.“


„Vielleicht, weil ich diesmal nichts zu verlieren hatte.“


Sie lächelte leicht. „Du hattest auch beim ersten nichts zu verlieren.“


Er antwortete nicht sofort.


Das war der erste Moment.


Nur eine Sekunde.


Aber sie merkte es.


„Was?“, fragte sie.


„Nichts.“


Zu schnell.


Sie blieb stehen.


„Phil.“


Er drehte sich zu ihr um. Ruhiger Blick. Kontrolliert.


„Du wolltest keine Geheimnisse“, sagte sie leise.


„Ich habe dir nichts verschwiegen.“


„Das ist nicht dasselbe.“


Der Wind wurde stärker, spielte mit ihrem Haar.


„Du beobachtest mich ständig“, fuhr sie fort. „Aber manchmal habe ich das Gefühl… dass du etwas weißt, was ich nicht weiß.“


Ein kaum sichtbares Zucken ging durch sein Gesicht.


„Du überinterpretierst.“


„Tue ich das?“


Er trat einen halben Schritt näher. Nicht bedrohlich. Nur präsent.


„Kathy. Wenn ich etwas zu sagen hätte, würde ich es sagen.“


Es war technisch gesehen keine Lüge.


Aber es war auch nicht die Wahrheit.


Sie hielt seinem Blick stand.


„Du wirkst manchmal, als wärst du auf etwas vorbereitet.“


„Ich bin einfach vorsichtig.“


„Vor was?“


„Vor allem.“


Das klang wieder ausweichend.


Sie spürte es.


Dieses leise Ziehen im Bauch. Nicht Angst. Aber Intuition.


„Du machst mir ein bisschen Angst, wenn du so redest“, sagte sie ehrlich.


Sein Blick wurde weicher.


„Ich würde dir niemals schaden.“


Die Art, wie er es sagte, war nicht romantisch.


Sondern fest.


Überzeugt.


Fast… endgültig.


„Das habe ich auch nicht gemeint“, murmelte sie.


Ein paar Sekunden standen sie einfach da.


Dann küsste er sie wieder. Diesmal etwas intensiver. Als würde er die Unsicherheit überdecken wollen.


Und sie ließ es zu.


Als sie sich lösten, war ihr Atem schneller.


„Du weichst aus“, sagte sie leise.


„Nein.“


„Doch.“


„Ich schütze dich.“


Jetzt war es herausgerutscht.


Sie runzelte die Stirn. „Wovor?“


Stille.


Ein Vogel flog über den Fluss. In der Ferne fuhr ein Auto vorbei.


„Vor Dingen, die du nicht brauchst.“


„Das entscheidest nicht du.“


Sein Kiefer spannte sich minimal an.


„Vertrau mir.“


Da war es wieder.


Nicht die Antwort.


Sondern die Bitte.


Und genau das machte es kompliziert.


Sie sah ihn lange an.


„Ich will dir vertrauen“, sagte sie schließlich.


„Dann tu es.“


Er lächelte leicht.


Aber in seinen Augen lag etwas anderes.


Etwas Berechnendes.


Etwas, das er nicht teilte.


Und während sie weitergingen, nebeneinander, Hände verschränkt —


fragte sich Kathy zum ersten Mal,


ob sie sich in etwas hineinbewegte, das größer war als nur ein Mann, der gut küssen konnte.


Der Weg zurück vom Fluss war ruhiger geworden.


Kathy blieb plötzlich stehen.


„Komm noch mit zu mir“, sagte sie.


Keine Unsicherheit mehr. Kein Zögern. Mutig.


Phil musterte sie einen Moment – nicht überrascht, eher prüfend.


„Bist du sicher?“


„Ja.“


Und diesmal war sie es wirklich.


Sie kamen nach einer Weile bei Kathy Zuhause an.


Ihre Wohnung war klein, warm beleuchtet, persönlich.


Bücherstapel auf dem Tisch, eine Decke über der Couch, Kerzen auf der Fensterbank.


„Nicht ganz ne Villa“, sagte sie leicht entschuldigend.


Er sah sich ruhig um.


„Es ist echt.“


Sie zog ihre Schuhe aus, stellte zwei Gläser auf den Tisch.


„Wein?“


„Gerne.“


Sie setzten sich nebeneinander auf die Couch. Erst mit etwas Abstand. Dann weniger.


Die Gespräche wurden leiser. Persönlicher.


„Du wirkst anders hier“, sagte er.


„Hier muss ich nichts darstellen.“


„Das tust du draußen auch nicht.“


Sie sah ihn an. „Du beobachtest wirklich alles.“


„Ich versuche nur zu verstehen.“


„Und verstehst du mich?“


Er antwortete nicht sofort.


„Mehr, als du denkst.“


Das Licht der Kerzen flackerte leicht. Die Atmosphäre wurde dichter.


Sie rückte näher.


„Dann sag mir etwas, das du an mir magst.“


„Nur eins?“


„Für den Anfang.“


Er strich eine Haarsträhne aus ihrem Gesicht.


„Du gehst auf Menschen zu, obwohl du Angst hast, verletzt zu werden.“


Ihr Atem wurde ruhiger.


„Und du?“, fragte sie leise. „Wovor hast du Angst?“


Ein kurzer Schatten huschte über sein Gesicht.


„Dich hineinzuziehen.“


„Wohinein?“


Er küsste sie, bevor sie weiterfragen konnte.


Diesmal nicht vorsichtig.


Aber auch nicht fordernd.


Es war warm. Intensiv. Langsam tiefer werdend.


Sie löste sich leicht, sah ihn an. „Bleib heute Nacht.“


„Wenn du das willst.“


„Ich will.“


Die Nacht war ruhig. Kein Drama. Kein Chaos. Nur Nähe.


Lachen zwischendurch. Flüstern. Diese Mischung aus Zärtlichkeit und neu entdeckter Vertrautheit.


Und irgendwann schlief sie in seinen Armen ein.


Am nächsten Morgen. Sanftes Licht fiel durch das Fenster.


Kathy blinzelte verschlafen. Für einen Moment wusste sie nicht, warum sich alles anders anfühlte.


Dann spürte sie seinen Arm um ihre Taille.


Sie drehte leicht den Kopf.


Phil war wach.


Er hatte sie bereits beobachtet.


„Guten Morgen“, murmelte sie.


„Guten Morgen.“


Nach ein paar Minuten setzte sich leicht auf, zog die Decke etwas höher um sich.


„Also. Sag es.“


„Was?“


„Das, was du verschweigst.“


Er schwieg. Zu lange.


Die Stimmung veränderte sich kaum merklich.


„Phil.“


Phil schwieg einen Moment. Sein Blick war nicht mehr verspielt. Nicht mehr kontrolliert im üblichen Sinn.


Er war… entschieden.


„Du wolltest Ehrlichkeit“, sagte er ruhig.


„Ja.“


„Dann hör mir zu, ohne sofort zu urteilen.“


„Das hängt davon ab, was du jetzt sagst.“


Ein winziges Lächeln erschien — nicht amüsiert, eher nachdenklich.


Er atmete langsam ein.


„Kathy… ich bin nicht nur ein Mann, der gerne beobachtet.“


„Phil…“


„Ich bin Gott.“


Stille.


Kein Windstoß.


Kein Licht, das heller wurde.


Keine dramatische Musik.


Nur dieser Satz.


Kathy blinzelte.


Einmal.


Dann lachte sie kurz auf. Ungläubig.


„Okay. Das ist nicht lustig.“


Er reagierte nicht.


Ihr Lachen verklang.


„Sag bitte, dass das ein Witz ist.“


„Ist es nicht.“


Sie rutschte ein Stück von ihm weg.


„Du bist Schriftsteller. Das ist irgendein metaphorischer Unsinn, oder?“


„Nein.“


Sein Ton blieb ruhig. Zu ruhig.


„Du erwartest ernsthaft, dass ich glaube, du wärst… Gott?“


„Nicht der mit Bart und Wolke.“


„Ach, das beruhigt mich natürlich.“


Sie stand auf, zog sich hastig sein Hemd vom Boden über.


„Ist das dein schräger Humor?“


„Ich mache keine Witze über das hier.“


Er stand nun ebenfalls auf. Langsam. Keine bedrohliche Bewegung.


„Du wolltest wissen, was ich verberge.“


„Ja, aber nicht…“ sie fuhr sich durch die Haare „…das.“


„Ich existiere länger, als du dir vorstellen kannst.“


„Hör auf.“


„Ich habe Welten gesehen entstehen und fallen.“


„Hör auf!“


Ihre Stimme brach leicht.


Sie wich weiter zurück.


„Du manipuliertest mich also? War alles geplant?“


„Nein.“


Das war das erste Mal, dass seine Stimme minimal härter wurde.


„Ich wusste, dass ich dich treffen würde. Aber was ich fühlen würde, wusste ich nicht.“


„Fühlen?“


Sie lachte bitter.


„Gott fühlt?“


„Mehr, als ich sollte.“


Stille.


Ihr Atem ging schneller.


„Beweis es.“


Er sah sie an.


„Ich will dir nichts aufzwingen.“


„Beweis. Es.“


Ein Moment.


Dann hob er nur leicht die Hand.


Die Kerze auf dem Tisch, die längst heruntergebrannt war, entzündete sich wieder. Ohne Streichholz. Ohne Berührung.


Nicht explosionsartig.


Sanft.


Das Licht spiegelte sich in ihren Augen.


Sie wich einen Schritt zurück.


„Das… das ist ein Trick.“


„Nein.“


Die Flamme erlosch wieder.


Ein Glas auf dem Tisch zersprang dann setzte sich einfach wieder zusammen, als wäre es nie passiert.


Kein Knall.


Keine Show.


Nur Realität, die sich kurz anders verhielt.


Kathy presste eine Hand vor den Mund.


„Das ist nicht möglich.“


„Doch.“


Er trat nicht näher.


Er ließ ihr Raum.


„Warum ich?“, flüsterte sie.


„Weil du mich nicht angebetet hast.“


Sie sah ihn an. Verwirrt.


„Du hast mich nicht abgelehnt. Du hast mich nicht in Frage gestellt. Du hast mich geküsst, ohne Angst.“


Sein Blick war jetzt ehrlich.


Fast verletzlich.


„Du behandelst mich wie einen Mann.“


„Weil du einer bist.“


„Ja.“


Ein Zittern ging durch ihre Finger.


„Und was bin ich dann für dich? Ein Experiment?“


„Nein.“


„Ein Spiel?“


„Niemals.“


„Dann was?“


Er zögerte.


Zum ersten Mal.


„Eine Entscheidung, die ich nicht berechnet habe.“


Stille breitete sich im Raum aus.


Kein Donner.


Kein göttliches Leuchten.


Nur ein Mann.


Der behauptete, Gott zu sein.


Und eine Frau, die nicht wusste, ob sie gerade verrückt wurde.


„Sag etwas“, flüsterte er.


Sie sah ihn an.


Nicht ehrfürchtig.


Nicht kniend.


Sondern mit etwas Angst.


Und Neugier.


„Wenn das stimmt“, sagte sie leise, „dann bist du das Gefährlichste, was mir je passiert ist.“


Sein Blick blieb ruhig.


„Nur, wenn du Angst vor der Wahrheit hast.“


Kathy stand noch immer ein paar Schritte von ihm entfernt.


Ihr Atem ging schneller.


Die Kerze war wieder erloschen. Das Glas stand unversehrt auf dem Tisch.


Alles sah normal aus.


Und genau das machte es seltsam.


Langsam nahm sie die Hand von ihrem Mund.


„Okay.“


Nur dieses eine Wort.


Phil blinzelte leicht. Damit hatte er nicht gerechnet.


„Okay?“, wiederholte er vorsichtig.


Sie atmete tief ein. Dann noch einmal.


„Wenn ich jetzt anfange zu schreien, ändert das nichts, oder?“


„Nein.“


„Wenn ich dich rausschmeiße?“


„Ich würde gehen.“


„Und wenn ich bleibe?“


Er sah sie direkt an.


„Dann bleibe ich auch.“


Stille.


Sie musterte ihn lange. Suchend. Prüfend.


„Du hast mich nicht verletzt.“


„Nein.“


„Du hast mich nicht manipuliert.“


„Nein.“


„Du hättest es gekonnt?“


Er antwortete ehrlich.


„Ja.“


Das ließ sie kurz schlucken.


„Aber du hast es nicht.“


„Nein.“


Sie ließ sich langsam wieder auf das Sofa sinken.


„Weißt du, was das Verrückteste ist?“


„Was?“


„Ich habe mehr Angst vor normalen Männern gehabt.“


Er sagte nichts.


„Männer, die lügen. Die betrügen. Die kontrollieren.“


Sie sah ihn wieder an.


„Du hättest alles tun können. Aber du hast gewartet.“


Sein Blick wurde weicher.


„Weil du es wert bist.“


Sie schnaubte leise.


„Das ist kitschig.“


„Ich bin nicht gut im Romantischen.“


„Offensichtlich.“


Ein schwaches Lächeln erschien auf ihren Lippen.


Die Angst war nicht mehr da.


Nur Überforderung. Und eine merkwürdige Klarheit.


„Also gut“, sagte sie schließlich.


„Also gut?“


„Wenn du wirklich Gott bist…“


Sie stand auf und trat näher.


Nicht ehrfürchtig.


Nicht unterwürfig.


Auf Augenhöhe.


„…dann bist du trotzdem der Mann, der meinen Job nicht bekommen hat.“


Ein Hauch von Überraschung blitzte in seinen Augen auf.


Stille.


Etwas veränderte sich zwischen ihnen.


Nicht Macht.


Balance.


Sie hob langsam die Hand und legte sie an seine Wange.


„Wenn du bleibst, dann nicht als Gott.“


Er sah sie an.


„Sondern?“


„Als Phil.“


Ein Moment.


Dann nickte er leicht.


„Ich kann Phil sein.“


„Gut.“


Sie zog ihn näher — diesmal war sie es.


Nicht aus Angst.


Nicht aus Ehrfurcht.


Sondern aus Entscheidung.


„Aber eins musst du wissen“, sagte sie leise.


„Was?“


„Wenn du mich jemals von oben herab behandelst…“


Sie legte ihre Stirn gegen seine.


„…schicke ich dich persönlich zurück in den Himmel.“


Zum ersten Mal lachte er wirklich.


Nicht überlegen.


Nicht kontrolliert.


Echt.


Und genau in diesem Lachen lag der eigentliche Beweis.


Nicht die Kerze.


Nicht das Glas.


Sondern dass Gott zum ersten Mal nicht angebetet wurde.


Sondern gehalten.


Und Kathy hatte keine Angst mehr.


Nur eine neue, gefährliche Frage:


Was passiert, wenn man Gott liebt —


und er bleibt?


„Du denkst nach“, sagte sie.


„Ja.“


„Über mich?“


Er drehte sich langsam zu ihr um.


„Über uns.“


Dieses Wort hing einen Moment zwischen ihnen.


Sie musterte ihn. „Das klingt größer, als es sollte.“


„Ist es vielleicht auch.“


Stille.


Dann trat er einen Schritt näher.


„Komm mit mir.“


„Wohin?“


„Zu mir.“


Sie hob leicht die Augenbrauen. „In die Villa in den Bergen?“


„Ja.“


„Jetzt?“


„Wenn du willst.“


Sie zögerte nicht lange.


„Ja.“


Die Antwort war klar. Bewusst.


Er sah sie einen Moment an — als würde er prüfen, ob sie wirklich versteht, was sie sagt.


„Es gibt noch etwas“, fügte er ruhig hinzu.


„Du bist nicht zufällig allergisch gegen Gäste, oder?“


Ein Hauch von Humor lag in ihrer Stimme.


„Mein Vater lebt dort mit mir.“


Sie blinzelte.


„Natürlich tut er das.“


„Er ist… nicht einfach.“


„Du auch nicht.“


„Er wird dich prüfen.“


„Dann soll er.“


Ein leichtes Lächeln erschien auf seinen Lippen.


„Kathy.“


„Was?“


„Der Weg dorthin ist nicht ganz gewöhnlich.“


Jetzt wurde sie aufmerksam.


„Was heißt das?“


Er kam näher. Sehr nah.


„Ich könnte uns in einem Augenblick dorthin bringen.“


Sie sah ihn an. Suchend.


„Teleportieren?“


„Wenn du es so nennen willst.“


Ihr Herz machte einen kleinen Sprung. Nicht aus Angst — aus Ehrfurcht.


„Und warum tun wir es dann nicht einfach?“


Er hielt ihren Blick.


„Weil ich wissen will, ob das okay ist.“


„Was ist okay?“


Ein Moment.


Dann verstand sie.


Es ging nicht um Strecke.


Es ging um Entscheidung.


Sie trat zu ihm, nahm seine Hand.


„Dann fahren wir.“


„Mit dem Auto?“


„Ja“, sagte sie trocken. „Ich hätte gern noch ein bisschen Normalität, bevor ich in eine Götter-Villa ziehe.“


Er lachte leise.


Und so verließen sie die Wohnung wie jedes andere Paar.


Tasche packen. Schlüssel. Jacke. Tür ins Schloss.


Nur dass die zwei nicht „wie jedes andere Paar“ waren.


Während sie die Treppen hinuntergingen, fragte sie:


„Und wenn ich unterwegs kalte Füße bekomme?“


Er sah sie ruhig an.


„Dann halte ich deine Hand.“


Kein Leuchten.


Kein Sprung durch Raum und Zeit.


Nur zwei Menschen, die in die Nacht hinaustraten.


Und irgendwo hoch in den Bergen wusste Enki bereits,


dass sie kommen.


Die Auffahrt war lang, von dunklen Bäumen gesäumt. Die Villa selbst wirkte nicht protzig — sondern alt. Würdevoll. Zeitlos.


„Du musst mir versprechen, dass er mich nicht einfach… zerlegt“, murmelte sie.


Phil sah sie ruhig an. „Er wird dich prüfen.“


„Wie? Mit Blitzen?“


„Mit Blicken.“


Sie atmete aus. „Großartig.“


Er nahm ihre Hand.


„Er wird deine Angst suchen.“


„Dann wird er enttäuscht sein.“


Ein kleines Lächeln huschte über sein Gesicht.


Noch bevor Phil klopfen konnte, öffnete sich die schwere Holztür.


Enki stand dort.


Größer, als sie ihn sich vorgestellt hatte. Dunkles Haar, durchzogen von grauen Strähnen. Ruhige Augen. Kein Lächeln.


Sein Blick fiel zuerst auf Phil.


Dann auf Kathy.


Und blieb dort.


Nicht respektlos.


Nicht unhöflich.


Aber durchdringend.


„Du bringst sie also her.“


Seine Stimme war tief. Ruhig. Kontrolliert.


„Ja“, antwortete Phil ebenso ruhig.
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